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Der arme Heinrich

von Johanna Behrens

Die Personen

Sprecher, Sprechchor, Heinrich, Diener, Arzt, Zwei Spielmänner, Jörg

Martha, Hans, Geißler, Anführer, Tod, Katharina, Martha, Vater, Mutter

V o r s p i e l 

Musik:
Nun bitten wir den Heiligen Geist

um den rechten Glauben allermeist,

dass er uns behüte an unser’m Ende,

wenn wir heimfahren aus diesem Elende. 

Kyrieleis ...



Sprecher:
Ihr hört die Geschichte von Heinrich, dem Armen,

des Aussatz heilet der Jungfrau Erbarmen.

An Aussatz leidet die Welt allezeit, 

drum gilt die Geschichte gestern wie heut’.



1. Sprechchor:
Er war ein Ritter, schön und reich.

Kein and’rer war an Ruhm ihm gleich;

so stolz sein Sinn, so kühn sein Mut,

so lebenliebend sein junges Blut – 

bis Gottes Hand ihn furchtbar schlug.

Den Aussatz er am Leibe trug!



2. Sprechchor:
Was wollte das Schicksal damit sagen, 

dass er solch’ Elend musste tragen? 



1. Sprechchor:
Wo Not ist, blüht die Liebe auf.

Groß wird der Mensch erst 

durch des Herzens Güte.

Und Herzensgüte wendet Schicksalslauf.

Dies’ trage immer im Gemüte.



Musik:
Drum bitten wir den Heiligen Geist

um die rechte Liebe allermeist, 

dass sie uns erleuchte so Herz und Hände

und sie heile Gebrest und Elende.

Kyrieleis ...

I
Heinrich:
Ist denn der Weg noch immer nicht zuende?

Die Kraft verzagt. 

Ich kann nicht mehr.



Diener:
Jetzt, Herr,

sind wir schon in Salerno. 

Der Arzt, den Ihr befragen wollt, ist nicht mehr weit.

Ein wenig Mut noch und ein wenig Überwindung, 

denn bald seid Ihr befreit von Euren Schwären.



Heinrich:
Du glaubst? 

Wie gut, dass du noch glauben kannst. 

Mir ist die Schwingenkraft gelähmt. 

Zu oft ward ich enttäuscht.

Drei Jahre schon zieh’n wir von Land zu Land, 

von Arzt zu Arzt.

Unheilbar, sagen sie, sei diese Krankheit

der Aussatz sei’s, an dem der Mensch verfault.

Zerfallen muss ich bei lebend’gem Leib. 

Stinkender Eiter frisst mein Blut.

Ein hundertfacher Tod ist mir beschieden. 

Voll Ekel wendet jedermann sich fort.

Die Freunde, die mich froh umschwärmt in besser’n Tagen, zerstoben sind sie all’, verweht.

Nur du bliebst treu mir, du! 



Diener:
Habt Ihr mir nicht das Leben einst gerettet,

als mich im Wald ein Strauchdieb fast erschlagen?

Ja, schon als Kind habt Ihr dem Tode mich entrissen,

als in den Strom ich stürzt’ zur Winterszeit. 

Und wie war’s in der Schlacht von Piramento? 

Wer schützte da mit eig’nem Schild 

den arg verwundeten Bedienten?

Ihr, der Herr Ritter Heinrich von der Aue. 

Darum gehört mein Leben Euch. 

Ich bin kein Schuft, und ich verlass Euch nicht!



Heinrich:
Ohn’ dich läg’ ich im Straßengraben längst verendet.



Diener:
Und ich, ich hoffe auch. 

Hier in Salerno wohnt der vielgerühmte Arzt,

der Sarazene, der große Weisheit hat.

Er wird Euch helfen, wird Euch raten. 

Nur dürft Ihr Euern Mut nicht sinken lassen.

Kommt!

II
Arzt:
Da draußen wartet einer, mit allen Gütern Leibes

und der Seele reich begabt. 
Und doch gezeichnet schon so früh von Qual und Tod. 

O Tod, du alter Widersacher, immer neue Not

ersinnst du wider das Geschlecht der Menschen.

Dich stört nicht Schmerz, nicht Herzeleid,

und Seufzen ist Musik für deine Ohren.

Den draußen kenne ich. 

Sah ich ihn doch in Mailand einst bei dem Turnier, 

als ich an meines Kaisers Seite saß,

den Siegeskranz von hinnen tragen.

Ein stolzer Jüngling, eine Ritterzierde.

Und nun, welch’ herzbewegend Jammerbild!

(öffnet die Tür)

Tretet ein! Ich hört’ Euch kommen.



Diener:
Herr ...!



Arzt:
Schweigt, Ihr braucht mir nichts zu sagen. 

Ich sah gar wohl die Wolke Leides,

die über Euern Häuptern hängt.

Doch sah ich auch ein Fünklein Hoffnung glimmen.

Drum trete vollends ein. 

Lasst seh’n – Ja, der Aussatz ist’s.

Zersetzung der Natur und schleichend Gift.

Doch so lang Ihr ihn nicht im Gemüte habt,

ist noch Hoffnung, glaubt’s



Diener:
Hört Ihr, Herr Heinrich?



Heinrich:
So wär’ ich heilbar, Doktor?

Sprecht!



Arzt:
Heilbar seid Ihr, Herr Ritter. 

Und dennoch kann ich Euch

nur wenig Hoffnung geben. 

Ihr findet schwerlich jene Arznei,

die Euch allein Genesung bringt.



Heinrich:
Ich bin reich. 

Ich will mein allerletztes Gut dran geben.



Arzt:
All’ irdisch Gut möchte nicht reichen, 

um diese Arznei recht aufzuwiegen.

Auch herzustellen diese kostbare Substanz

ist bis zum heut’gen Tage nicht gelungen.



Heinrich:
Ihr spannt mich auf die Folter,

sprecht in Rätseln.

Arzt:
Es ist nicht Freude, Euch zu quälen; 

ist Trauer, weil ich Euch nicht helfen kann.

Denn – Menschenblut allein kann Euch erretten.



Diener:
So nehmt das meine, Herr,

ist jeder Tropfen doch für ihn.



Arzt:
Dein Opfer wäre unnütz, obgleich gut gemeint.

Denn Dienertreue, Dankbarkeit, sie reichen nicht, 

des Todes finst’tre Macht zu brechen. 

Nein, eine reine Jungfrau müßt’ es sein, 

die frei – aus eigenem Entschluss –

für Euch ihr jungfrisch Leben ließe!



Heinrich:
O Gott, was hast Du mit mir vor?

Ist’s Gnade, was Du mir gewährt?

Ist’s nicht Versuchung, um zu prüfen, 

wie weit der Mensch in Selbstsucht wird getrieben?



Diener: 
Herr, lasst uns suchen! 

Gibt es den Weg, so führt er wohl zu seinem Ziel.

Gibt es das Ziel, so wird der Weg 

wohl seinen Sinn auch haben.



Heinrich:
Ja, du mit deiner Hoffnungskraft!

Du glaubst an Wunder noch.



Arzt:
Die Hoffnungskraft ist oft die einz’ge

Brücke in das Leben. 

Geht mit Gott ...

Der arme, arme Mensch. 

Er wird in dunkle Nacht der Trauer fallen. 

Denn wo ist wohl ein Mensch, der soviel Liebe hegte,

dass er vom Lichte schiede - frei und ohne Lohn?



Musik:
Drum bitten wir ...

.

III
Sprecher:
Ein Jahr vergeht und wieder eins.

Heinrich von Aue zieht von Stadt zu Stadt 

und lässt viel Gold ausbieten, 

ob eine reine Jungfrau nicht ihr Leben böte.

Doch umsonst!

Zuletzt stirbt ihm sein Diener, selber krank geworden. 

Nun ist Herr Heinrich ganz allein,

ausgestoßen und gemieden.

Er sucht nicht mehr das Leben, sucht den Tod.

Jedoch der Tod entzieht sich ihm. -

So nähert er sich dem Meierhof, 

dem letzten ihm verbliebenen Besitz.

Das nächste Bild spielt vor dem Meierhof unter der Dorflinde.



1. Spielmann:
Hier lass uns bleiben. 

Dieser Ort sieht gar so friedlich aus. 

Wie stattlich hier die Höfe steh’n.

Die Gärten duften und die Felder tragen reiche Frucht.

Fast könnt’s mich locken, länger hier zu bleiben.



2. Spielmann:
Wer rastet, rostet, Bruderherz.

Wer Sterne suchen will, muss wandern. – 

Komm’ lass uns spielen. 

Abendtanz ist heut. 



Musik

Jörg:
Die Spielleut’ sind da. 

Kommt Gesellen, Abendtanz ist heut’

Wir wollen festen, bis die Sonn’ aufgeht.



Alle:
„Kommt ihr Gespielen“ ...



Martha:
Wo nur die Katharina bleibt?

Ohne sie habe ich nicht Freude an dem Scherzen.



Gretel: 
Sie hat wohl wieder ihren stillen Tag.

Da lockst du sie nicht her mit Bitten und Drohen.



Hans:
Ei, wir wollen’s doch versuchen.

Wer mag denn traurig sein,

wenn die Spielleut’ ihre süßen Weisen singen.



1. Spielmann:
Hört unser’n neuen Reigen.



Musik:
„Aufführung zum Tanz“



Geißler:
(Dumpfe Wirbel)

„Welt muss vergeh’n ...“



Anführer:
Entsagt der Welt.



Geißler:
O, wir entsagen.



Anführer:
Entsaget der Lust.



Geißler:
Wir klagen an.



Anführer:
Die Sünde flieht.



Geißler: 
O Herr, Erbarmen!



Anführer:
Dem Tod strebt zu. 



Tod:
Er ist schon da!   (Flucht)

Ha, wie sie rennen! Als ob sie mir entrinnen könnten.



Heinrich: 
Wasser, Wasser!



Tod:
Der schleppt sich schon seit Jahren mit sich rum!



Heinrich:
Nur einen Tropfen. Habt Erbarmen, Herr!



Tod:
Erbarmen? Unbekanntes Wort. 

Verhasst wie Licht und Leben mir, wie Liebe! –

Erbarmen? Hatte der mit mir Erbarmen, 

der zu diesem grausen Amt mich setzte: 

zu metzeln und zu schlachten und würgen?

Erbarmen? Haha!



Heinrich:
Seid Ihr der Tod, so rührt mich an!



Tod:
Noch nicht.



Heinrich:
Ein Hauch von Eurem Mund genügt.



Tod: 
Noch nicht. Die Zeit ist Dir nicht um.



Heinrich:
Nur einen Blick. 



Tod:
Geh!           (ab)



Heinrich:
(zusammenbrechend)  

Wasser!



Katharina:
Dieses Stöhnen!



Heinrich:
Rühr’ mich nicht an. Ich bin verdammt.

Wasser!



Katharina:
Wart’, ich hol’s geschwind.



Martha:
Katharina, rühre ihn nicht an. 

Er hat den Aussatz. Geh, entflieh’!



Katharina 
Er leidet. – Ach, wie er stöhnt. 



Heinrich:
(erwacht) 
Wie, ein Mensch?

Ein Mensch, der nicht entflieht, 

wenn ihm der Tod begegnet?

Lauf’, Mädchen, eile, bist ja fast noch Kind!

Katharina:
Schweigt, denn das Sprechen macht Euch Schmerz. 

Kommt mit ins Haus. 

Ich will Euch Eure Schwären waschen. 



Heinrich:
Ich sage dir, entflieh’! 

Voll Aussatz ist mein Leib, voll Bitternis mein Herz.

Erfroren ist die Seele mir und ohne Fühlen. 

Ich bin ein Todgeweihter. Drum, so geh!



Katharina:
Nicht ohne Euch. 

Ich will Euch Öl auf Eure Wunden tun und weiches Linnen. 

Doch sagt mir Euern Namen. 

- Seht, der Vater kommt vom Feld



Heinrich:
Seit Jahren bin ich namenlos. 

Doch Heinrich von der Aue hieß ich 

einst in meinen stolzen, jungen Jahren. 



Vater:
Herr Heinrich seid Ihr, den wir totgeglaubt. 

So tretet ein!

Ihr seid auf Euerm eig’nen Hof, den Euer Vater

einstens mir zum Lehen gab. 

Und Euer ist, was darauf lebt und webt.



Heinrich:
Gibt es noch Güte?

Gibt’s noch Menschlichkeit?

Mir wird so leicht, so licht im Sinn! –



Tod:
Dies’ Tor fiel zu.

Nur Liebe schließt es auf. 

Angst ist der Schlüssel,

der mir Gewalt gibt.



Geißler:
„Welt muss vergeh’n ...“



Anführer:
Entsagt der Welt.



Geißler:
O, wir entsagen. 



Anführer:
Entsagt der Lust.



Geißler:
Wir klagen an.



Anführer:
Die Sünde flieht...



Geißler:
O Herr, Erbarmen!



Tod:
Entweich’, Gewürm, zum Pfuhl der Schrecken!

Die Angst gibt sie in meine Hand. –

Dies Tor fiel zu. Nur Liebe schließt es auf.



Chor:
Drum bitten wir den Heiligen Geist

um die rechte Liebe allermeist,

dass sie uns erleuchte, so Herz wie Hände

und sie heile Gebrest und Elende.

Kyrieleis...



IV
Musik:
„Es singen drei Engel ...“



Martha:
Sagt, Mutter Anna, ist wirklich wahr, 

dass Eure Katharina will mit Eurem Gaste

nach Salerno reisen?



Mutter: 
Wahr ist’s Martha, und ich bleib’ allein.



Martha: 
Und dass ihr Blut sie geben will 

für den Herrn Heinrich von der Aue?



Mutter:
Ja, sie will’s



Martha:
Und er nimmt’s an? Er schämt sich nicht, 

sein Leben mit des Mädchen Blut zu kaufen?

Ein schöner Ritter das!



Mutter:
Schilt ihn nicht. Sie redet wie mit Engelszungen

und alle seine Gründ und Widerstände bläst sie davon,

als wär’ es Spreu im Wind.



Martha:
Und doch, bedenkt, wenn sich der Arzt geirrt.

Ihr dürft’s nicht leiden, Mutter Anna.

Saget: Nein!



Mutter:
Sie hat gerungen, und sie hat gebetet.

Sie ist nun wie gefeit mit wunderbarer Kraft. 

Ich würde ihr die Seel’ abdrosseln, hielt ich sie zurück.

Schau, sie kommt!



Martha:
Im weißen Kleide wie zur Hochzeit

schreitet sie daher.

Und geht doch in den Tod!



Katharina:
Martha, Liebe, hilf der Mutter nun! – 

Ach Mutter, wie ich Euch das Herz zerreiße,

und doch, ich kann nicht anders, glaubt es mir.



Mutter:
Einen jeden ruft sein Weg. Dich ruft der Deine.

Er ist so gut und rein, mein Kind (segnet sie).

(Vater und Heinrich kommen)

Katharina:
Vater!



Vater:
Verwahrt sie wohl, Herr Heinrich. 

Sie ist mehr wert denn Gold:

(alle ab)

V

Sprecher:
Das nächste Bild spielt in Salerno

im Haus des Arztes.



Musik:
„Welt muss vergeh’n ...“



Anführer:
Entsagt der Welt.



Geißler:
O, wir entsagen. 



Anführer:
Dem Tod streb’t zu.



Tod:
Er ist schon da! 

Er treibt Euch her, gewürgt von Angst – 

ruhlos, rastlos, friedlos.



Arzt:
Er jagt sie vor sich her, wie eine Horde Tiere.

Ruhlos, rastlos, friedlos. –

Doch wer kommt da?

Vor wem weicht er zurück? - - 

Euch kenne ich doch?



Heinrich: 
Vor Jahren war ich in Salerno, 

um Heilung von dem Aussatz hier zu finden. 



Arzt:
Ja, ich entsinne mich. – 

Und Ihr lebt noch heut’?



Heinrich:
Es gäb’ ein Mittel, sagtet Ihr, 

die Unreinheit von meinem Leib zu tilgen.



Arzt:
Wenn reine Liebe frei sich gibt! – 

Du Narr, kein Mensch hat soviel Seelenkraft, 

sein Blut so Tropf’ um Tropfen zu verschenken.



Heinrich:
Dies’ Mägdelein ...



Arzt:
Unglücklicher, 

Ihr habt sie hergezwungen, 

so ein junges Blut!



Katharina:
Nicht gezwungen, Herr. 

Bei meiner Seligkeit, ich kann es schwören.

Aus freiem Willen hab’ ich mich erboten, 

nachdem ich sein Geheimnis ihm entrissen. 

Ich hab’ gebetet und mein Weg lag klar vor mir.



Arzt:
Du hast viel Mut! – Doch bitter weh tut sterben. 

Ich muss die Brust dir öffnen unter vielen Schmerzen

und dir dein Blut entziehen unter Todesqual.



Katharina:
Was redet Ihr? Das hab ich alles wohl bedacht. 

Doch wird mein Herr geheilt sein für ein langes Leben.

Was gelten dafür ein paar Stunden Schmerz.



Arzt:
Kind, ich alter Mann muss mich vor dir gar schämen.

Nie sah ich solche Herzenskraft. 

So komm’ ich mache dich bereit!



Musik:
„So bitten wir ...“

VI

Heinrich:
Jetzt ist sie fort,

was tut er nun mit ihr?

Gleich wird sie schreien!

Die Brust ihr öffnen, war’s nicht so? – 

Sie schreit nicht, nicht einmal das. 

Es bleibt entsetzlich stumm, ganz stumm. – 

Ich halt’s nicht aus!

Wie konnt’ ich nur?

Mir dreht das Herz sich um. 

War ich denn blind und taub,

dass ich dies’ Opfer ließ geschehen?

Mein war die Krankheit und von Gott mir zugedacht.

Zur Läuterung vielleicht, 

vielleicht zum Beispiel!

Die Schuld wird riesengroß, wenn dieses 

reine Mädchen stirbt um meinetwillen.

Ich will es auf mich nehmen, 

will es tragen, leiden! Arzt, halt’ ein.



Katharina:
(innen) Tu’s. Schlag zu!

Arzt: 
Ich darf nicht mehr. 

Der Mut hat ihn verlassen. 



Heinrich:
Den Mut hab’ ich gefunden: Leide-Mut!

Ich will es tragen, was mir auferlegt.



Katharina:
So nah’ war ich der Seligkeit.

Und alles war umsonst. 



Heinrich:
Nicht umsonst, Katharina.

Der Wille wiegt vor Gott wohl wie die Tat. 

Das bleibt dir ungenommen. – 

Dass ich mich fand, ist’s nicht mehr, 

tausendmal mehr, als wenn mein Leib gesundete.

Dazu verhalfst nur du mir, du allein. 

Ich fühle mich durchströmt von neuer Kraft. 

Des Todes Stachel hat nun die Gewalt verloren.

und ich bin frei, und voller Friede ist mein Herz.

Das alles dank’ ich dir bis zum letzten Atemzug.

Komm’, lass uns heimwärts ziehen!



Arzt:
Den Weg seh’ ich die Beiden dort hinunterschreiten.

O Wunder!

Der graue Mantel Heinrichs fällt herab.

Nun steht er da im strahlend weißen Kleid.

Von innen her ist er genesen, ist geheilt!

Dass ich das durft’ erleben, 

wiegt mehr als alle Weisheit meines Lebens.

Den Glauben an die Menschheit fand ich wieder,

den lange ich zu Grab getragen. 

Heut’ ward auch ich, der Arzt, geheilt.



― E N D E ―

